
Zur  Not  kann  man  auch  am
Gegner seine Freude haben –
über  solche  und  solche
Fußballfans
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 4. April 2017
In dieser „englischen“ Fußballwoche geht’s gleich zweimal rund
in der Bundesliga: Heute (Dienstag, 4. April, 20 Uhr) trifft
der BVB im heimischen Dortmunder Westfalenstadion * auf den
Hamburger SV, am Samstag (8. April, 18:30 Uhr) geht’s zu den
Bayern nach München. Anlass genug für diesen Beitrag: Unser
Gastautor,  der  Schriftsteller  Heinrich  Peuckmann,  schreibt
über verschiedene Arten von Fußballfans:

Dortmunder  Torjubel  im
Westfalenstadion  beim  3:0-
Sieg  gegen  Tottenham
Hotspur. (Foto: Bernd Berke)

Meine drei Söhne sind brav, sie sind ihrem Vater gefolgt und
Fußballfans geworden. Und weil sie auch noch gut erzogen sind,
haben sie die Vorliebe ihres Vaters übernommen. Sie sind Fans
von Borussia Dortmund.

Zwei  Dauerkarten  haben  wir  und  gehen  in  wechselnden
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Kombinationen ins Stadion. Und dabei stellen wir immer neu
fest, was wir schon vorher wussten. Fan ist nicht gleich Fan.
Wir merken es beim Absingen der Fan-Lieder. „Borussia, unser
ganzes Leben, unser ganzer Stolz…“ ist ein Lied, das wir nicht
mitsingen können. Der Fußball ist ein schöner Teil unseres
Lebens. Wie genießen die Spiele im Stadion, haben Freude an
den Fernsehübertragungen, aber unser ganzes Leben ist Borussia
nicht. Und stolz sind wir auf das, was wir selber schaffen,
ohne es freilich übermäßig nach außen zeigen zu wollen.

Sport ist doch nicht alles…

Fußball hat für uns einen Stellenwert, aber er dominiert uns
nicht. Entsprechend gehen uns Fans, für die Fußball alles ist,
gehörig auf die Nerven. Irgendwann saß so ein Fan in der
Kneipe neben uns, brüllte rum, kommentierte alles (ohne viel
Ahnung zu haben) und sprach uns immer wieder an. Bis es meinem
jüngsten Sohn endgültig reichte. „Wir interessieren uns nur
für Fußball, weil uns Gespräche über Baumärkte und Autos noch
mehr langweilen“, sagte er dem Mann. An das erstaunte Gesicht
mit dem offenen Mund erinnere ich mich gut. Man sah dem Mann
deutlich an, wie sein Männerbild zusammenbrach.

Leute, die keine Ahnung vom Fußball haben, aber umso lauter
rumbrüllen, sind schwer zu ertragen. Als ein Angriff unserer
Borussia mal wegen Abseits abgepfiffen wurde, sprang der Mann
neben uns auf. „Schieber!“, schrie er, „das war doch kein
Abseits.“
„Setz dich“, sagten wir, „das war Abseits.“ Überrascht schaute
er uns an. „Und ich dachte, ihr seid Borussenfans“, sagte er.
„Sind wir“, antworteten wir, „aber Regel ist Regel. Also ist
Abseits Abseits. Auch für uns.“

Als Juventus über die linke Seite kam

Dafür lieben wir jene Fans, die wirklich Ahnung haben. Bei
einem Europapokalspiel gegen Juventus Turin saß mal ein junger
Mann  neben  mir  im  Stadion,  der  wirklich  was  von  Fußball



verstand. Juventus griff über die rechte Seite an und dem Mann
fiel auf, was mir auch auffiel. „Guck mal, was da gerade links
passiert!“, rief er. „Unsere rennen alle nach rechts, die
haben noch gar nicht gemerkt, dass die Gefahr gleich von der
anderen Seite kommt.“ Tatsächlich liefen dort unbemerkt zwei
Juve-Spieler  in  Stellung,  als  unsere  Abwehrspieler  sich
endgültig  rechts  versammelt  hatten,  kam  der  präzise
Flankenwechsel und zwei Juve-Spieler standen frei. Mit 1:3
haben wir das Spiel verloren. Mein Nachbar stand nach dem
Schlusspfiff auf und gab mir zum Abschied die Hand. „Wir haben
heute eine gute Mannschaft gesehen“, sagte er, „schade, dass
es die falsche war.“ Ein Satz, der Fairness zeigte und vor
allem Verständnis von der Sache.

Drei  Jahre  später  standen  sich  übrigens  die  beiden
Mannschaften wieder gegenüber, im Endspiel um die Champions
League, und diesmal waren „wir“ besser. Längst hatte unsere
Mannschaft dazu gelernt.

Mit einem Buch im Dortmunder Stadion

Ich sehe die Dinge gerne zusammen. Fußball und Kultur, Fußball
und  Religion.  Einmal  habe  ich  ein  Fußballspiel  wie  einen
Gottesdienst geschildert, und siehe da, es funktioniert. Viele
der Riten sind wie aus der Kirche übernommen.

Einmal bin ich sehr früh ins Stadion gegangen, weil ich sonst
keine Karte mehr bekommen hätte. Es war noch die Zeit, als man
an  den  Schaltern  neben  dem  Stadion  Eintrittskarten  kaufen
konnte. Heute gibt es die Schalter gar nicht mehr, die Karten
sind immer verkauft. Immerhin über 80.000 pro Spiel! Weil ich
also früh im Stadion sein würde, steckte ich ein Buch ein,
Stefan Austs „Baader-Meinhof-Komplex“, das ich spannend fand.

Ich las also, während die Spieler sich unten warm machten und
plötzlich bemerkte ich die scheelen Blicke meiner Nachbarn.
Was will der denn hier, schienen sie zu denken, hat der sich
verlaufen? Jedenfalls sprachen sie nicht mit mir, wie man das



sonst ganz selbstverständlich im Stadion tut. Bis plötzlich
ein  Verteidiger  der  gegnerischen  Mannschaft,  der  einen
Mordsschuss hat, auf unser Tor zulief und nicht angegriffen
wurde. „Passt auf da“, schrie ich und sprang erregt auf, aber
es half nichts. Der Spieler zog ab und es stand eins zu null
für  den  Gegner.  Ich  setzte  mich  wieder.  „Hab  ich´s  nicht
gesagt?“, sprach ich meine Nachbarn an. Jetzt schauten sie
mich noch erstaunter an. Einer, der Bücher liest im Stadion
und trotzdem Ahnung hat. Fortan wurde ich in die Gespräche
einbezogen.

Unsere Helden Hans Tilkowski und Aki Schmidt

Mein Freund seit Jugendzeit, der frühere Pressesprecher von
Borussia, ist mir in diesem Punkt ähnlich. Er sieht die Dinge
auch  in  Zusammenhängen.  Gleich  mehrere  meiner  Romane  und
Sachbücher, in denen Fußball eine Rolle spielt, hat er in
einer Pressekonferenz im Stadion vorgestellt. Wenn Borussia
ruft,  das  wissen  wir  beide,  kommt  die  Presse.  Die
Aufmerksamkeit, die auf diese Weise erzeugt wurde, hat meinen
Büchern gut getan.

Seit  Jugend  an,  er  noch  früher  als  ich,  sind  wir  ins
vergleichsweise kleine Stadion „Rote Erde“ gegangen und haben
unseren Helden, den Nationalspielern Hannes Tilkowski und Aki
Schmidt zugejubelt. Später wurden sie unsere Freunde und wir
redeten und reden mit ihnen gerne über alte Zeiten. Wir als
kleine Jungs auf der Tribüne, unsere Helden unten auf dem
Rasen.  Wenn  ich  meinen  Söhnen  Anekdoten  aus  dieser  Zeit
erzähle, lachen sie. „Telefon, Papa, das letzte Jahrhundert
hat wieder angerufen.“

Der Stürmer, der fast alles verstolperte

Spotten tun nicht nur sie, sondern wir alle gerne, das will
ich gerne zugeben. Irgendwann und irgendwo muss man seinen
Frust ja ablassen. Von Gewalt, von sinnlosem Krakeelen aber
sind  wir  weit  entfernt.  Es  ist  ein  paar  Jahre  her,  dass



Borussia gegen den Abstieg spielte. Einen Stürmer hatten wir
damals,  der  beinahe  jeden  Ball  verstolperte.  Wenn  er  ihn
verloren  hatte,  grätschte  er  hinterher  und  beförderte  ihn
bestenfalls ins Aus. „Kämpfen tut er aber“, kommentierten die
Dortmunder Fans dann, immer in der Hoffnung, dass der Junge
irgendwann besser würde. Wurde er aber nicht. Als er wieder
mal den vierten oder fünften Angriff durch seine Stolperei
unterbrochen hatte und wieder jemand kommentierte, dass er
immerhin schnell sei und kämpfen würde, sprang ein Freund von
mir  erregt  auf  und  schrie:  „Was  ist  das  hier?  Ist  das
Leichtathletik  oder  Fußball?“

Bei einem späteren Spiel lag dieser Spieler verletzt auf dem
Rasen und mein ältester Sohn kommentierte: „Ich glaube, es
geht gut aus, Papa. Er kann nicht weiterspielen.“
Überhaupt lieben wir Humor. Unser früherer Klasseverteidiger
Julio  Cesar,  brasilianischer  Nationalspieler,  hat  in  einem
Spiel mal zwei Ecken hintereinander ins Tor geköpft und wurde
dann, unter dem Jubel der Zuschauer, ausgewechselt, weil das
Spiel  längst  entschieden  war.  Bei  der  nächsten  Ecke  aber
sprangen wir trotzdem auf und riefen: „Julio, Julio.“

Ein verbotener Vereinsname

Den Namen unseres Erzrivalen Schalke nehmen wir übrigens nicht
in den Mund, auch ich zögere jetzt, ihn hier zu schreiben. Als
ich  mal  eine  Delegation  aus  Schuldezernenten  bei  einer
Stadionführung in Dortmund begleitete, habe ich ihnen vorher
erklärt, dass sie den Namen im Stadion nicht erwähnen sollen.
Wer unbedingt von unserem Erzrivalen reden wolle, müsse von
Herne-West sprechen. Die Dezernenten haben das für einen Witz
gehalten, aber als Aki Schmidt bei seiner Führung ebenfalls
immer Herne-West sagte, wurde ihnen bewusst, dass das absolut
ernst gemeint war. Selbst bei dem Revierderby wird der Name
unseres  Gegners  im  Stadion  nicht  erwähnt.  „Und  jetzt  die
Mannschaftsaufstellung  der  Blauen  …“,  ruft  unser
Stadionsprecher  ins  Mikrophon.



Fußball ist schön, er ist unterhaltsam. Für meine Söhne und
mich kommt ein kleines Nebenergebnis hinzu. Wir sind, wenn
zwei von uns zum Stadion fahren, für drei Stunden unter uns.
Wir haben Zeit, über alles Mögliche zu reden, über Fußball
natürlich,  aber  auch  über  alles  andere,  was  uns  bewegt:
Politik, Bücher, Religion, unsere Pläne …

Nicht das Hobby versauen lassen

Warum sich also schlagen? Warum Gewalt im Stadion bis hin zum
Niederschießen eines Fans, wie das vor ein paar Jahren in
Italien geschah? Straßenschlachten der Hooligans wie kürzlich
gegen Leipzig? Wir wollen Freude haben, an unserer Mannschaft,
die seit Jahren oft einen wunderbaren Fußball spielt, zur Not
aber auch an der gegnerischen Mannschaft, wenn sie einen guten
Ball spielt.

In einem meiner Krimis wird ein Fußballer ermordet, der zu den
gewalttätigen Fans, die sich auch noch rassistisch äußern,
gesagt  hat,  dass  sie  zu  Hause  bleiben  sollten,  weil  ihr
Handeln nichts mit Fußball zu tun hat. Mein Kommissar macht
sich auf die Suche nach Täter und als er ihn hat, ruft er
seinen Sohn von Leipzig aus an. „Wann kommst du nach Hause?“,
fragt der Sohn. „Heute bleibe ich noch in Leipzig und esse in
Auerbachs  Keller“,  antwortet  mein  Kommissar.  „Aber  morgen
fahre ich ganz früh los, dann bin ich rechtzeitig zum Spiel
von Borussia im Stadion. Von solchen Dummköpfen lasse ich mir
doch nicht mein Hobby versauen.“

Meine Söhne lachten, als sie es lasen. „Das war wieder ganz
unser Papa“, sagten sie. „Diesmal in der Verkleidung seines
Kommissars.“

____________________________

* Westfalenstadion lautet der richtige Name, im Kommerz-Sprech
heißt der Fußballtempel „Signal-Iduna-Park“ (Anm. Bernd Berke)



Er  wird  fehlen  –  „Aki“
Schmidt, BVB-Legende
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 4. April 2017
Unser Gastautor Heinrich Peuckmann zum Tod des legendären BVB-
Spielers Alfred „Aki“ Schmidt:

Der  frühere  VBV-
Spieler  Alfred
„Aki“  Schmidt  im
Juli 2008. (Foto: ©
Arne  Müseler  –
www.arne-mueseler.d
e  /  Link  zur
Wikipedia-Lizenz:
https://creativecom
mons.org/licenses/b
y-
sa/3.0/de/deed.en)

Alfred Schmidts erfolgreiche Fußballkarriere begann mit einer

https://www.revierpassagen.de/38743/er-wird-fehlen-aki-schmidt-bvb-legende/20161113_1216
https://www.revierpassagen.de/38743/er-wird-fehlen-aki-schmidt-bvb-legende/20161113_1216
http://www.heinrich-peuckmann.de/
http://www.revierpassagen.de/38743/er-wird-fehlen-aki-schmidt-bvb-legende/20161113_1216/alfred_schmidt_fussballer
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/deed.en
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/deed.en
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/deed.en
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/deed.en


Enttäuschung. 1956 war er vom Dortmunder Vorortverein SpVgg
Berghofen  zur  großen  Borussia  gewechselt,  die  gerade  eine
schwache Saison in der Oberliga West hinter sich hatte und
deshalb neue Spieler suchte und auch den Trainer wechselte.
Mit Trainer Helmut Schneider ging es wieder aufwärts und 1956
wurde Borussia zum ersten Mal Deutscher Meister.

„Aki“, wie ihn alle nannten, konnte diesen Erfolg jedoch nur
von der Tribüne aus beobachten, denn er musste erst einmal die
damals übliche Wechselsperre von einem Jahr absitzen. Danach
aber  wurde  er  zur  erhofften  Verstärkung  für  den  BVB  und
schaffte  es  sogar,  in  vielen  Spielen  den  erfolgreichen
Torschützen Alfred „Nipo“ Niepieklo zu ersetzen.

Wieder qualifizierte sich Dortmund für das Endspiel, Alfred
bestritt während dieser Saison seine ersten drei Länderspiele
und schoss bei seinem ersten Einsatz gegen die Niederlande
gleich den Siegtreffer zum 2:1. Bei diesem Länderspiel war
übrigens auch Akis späterer Mannschaftskollege Hans Tilkowski
erstmals dabei, ein weiterer Westfale.

Vom Trainer enttäuscht

Dann  aber  folgte  für  Aki  die  größte  Enttäuschung  seiner
Karriere. Schneider hatte sich nämlich entschieden, 1957 mit
derselben Mannschaft wie im Vorjahr im Endspiel anzutreten.
Beim 4:1-Sieg gegen den Hamburger SV saß Aki Schmidt auf der
Ersatzbank, Alfred Niepieklo schoss zwei der vier Tore. Zwei
Endspiele  mit  derselben  Mannschaft  zu  gewinnen  ist  ein
einmaliger Vorgang in der deutschen Fußballgeschichte. Außer
Borussia hat das keine andere Mannschaft geschafft.

Schon  am  Vortag  hatte  Aki  Schmidt  gehört,  dass  Trainer
Schneider das Endspiel ohne ihn plane, enttäuscht wollte er
nach  Hause  reisen,  aber  die  Mitspieler  drängten  ihn  zum
Bleiben. Erst kurz vor dem Spiel kam Schneider in Akis Zimmer
und teilte ihm seine Entscheidung mit. Schneider hätte dabei
Tränen in den Augen gehabt, sagt Aki, aber ob die wirklich



echt  waren,  dazu  will  er  sich  nicht  äußern.  Er  vermutete
jedenfalls einen anderen Hintergrund. Hätte er gespielt, wären
entweder Niepieklo oder Kelbassa draußen geblieben. Die beiden
aber waren eng verwandt, ihre Kinder hatten geheiratet und so,
meinte Aki, haben sie Schneider erklärt, dass sie entweder
beide spielen oder gar keiner. Eine Vermutung, beweisen lässt
sie sich nicht.

Die Tipps von Sepp Herberger

An der positiven Einstellung des damaligen Bundestrainers Sepp
Herbergers zu Schmidt änderte sich dadurch aber nichts. Er
mochte  den  vielseitig  einsetzbaren  blonden  Halbstürmer  aus
Dortmund, zum einen, weil er sowohl offensiv als auch defensiv
spielen konnte, zum anderen, weil Aki gerne den Ball direkt
abspielte und damit für Tempo in den Angriffen sorgte. Heute
ist das eine Selbstverständlichkeit, damals war es eher die
Ausnahme.

„Aki“  Schmidt  (links)  und
unser  Gastautor  Heinrich
Peuckmann.  (Foto:  privat)

Herberger gab Tipps, wie Schmidt lernen sollte, noch schneller
abzuspielen. Beim Spaziergang durch die Stadt, gab Herberger
vor,  sollte  Aki  üben,  mit  einem  Blick  die  Situation  zu
erfassen. Wo stehen die Leute, wo steht jemand allein. So
könne er lernen, eine Situation schnell zu erfassen, was ihm
dann  im  Spiel  zugute  kommen  würde.  Herberger,  meint  Aki
Schmidt, sei schon damals seiner Zeit weit voraus gewesen.
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Freundschaft migt Helmut Rahn

Bei der Weltmeisterschaft 1958 in Schweden war Aki Schmidt
dabei und bestritt das erste Spiel gegen Argentinien, das 3:1
gewonnen  wurde.  Dabei  verletzte  er  sich  allerdings  und
verpasste so die beiden folgenden Vorrundenspiele, die jeweils
2:2 endeten, aber beim zweiten Sieg der deutschen Mannschaft
im Viertelfinale gegen Jugoslawien konnte er wieder mitwirken.
Mit Leuten wie Fritz Walter, Hans Schäfer und Helmut Rahn,
allesamt  Weltmeister  von  1954,  hat  er  damals  zusammen
gespielt, worauf er noch heute stolz ist. Mit Helmut Rahn
verband ihn eine besondere Freundschaft. Rahn wünschte nämlich
immer,  das  Zimmer  bei  der  Nationalmannschaft  mit  Aki  zu
teilen.  Die  beiden  kamen  aus  dem  Ruhrgebiet,  sie  waren
gradlinig im Reden und verstanden sich somit glänzend.

Insgesamt 20 Länderspiele hat Aki in diesen Jahren bestritten,
erreichte mit Borussia auch das Endspiel um die Meisterschaft
1961, verlor aber gegen den 1. FC Nürnberg mit 0:3.

Bayern München verschmäht

Dann gab es einen Bruch beim BVB. Erfolgreiche Spieler hörten
auf,  es  folgten  keine  gestandenen  Spieler  nach,  sondern
Talente aus den unteren Spielklassen, die erst einmal Zeit
brauchten,  um  sich  an  den  Spitzenfußball  zu  gewöhnen.
Eigentlich  hatte  Aki  ebenfalls  geplant,  den  Verein  zu
verlassen. Ein glänzendes Angebot von Bayern München lag ihm
vor,  damals  noch  nicht  der  Spitzenverein  von  heute,  aber
Bayern  wollte  vorankommen  und  um  Aki  Schmidt  herum  eine
Mannschaft aufbauen, die erfolgreich war. Borussias Vorstand
bekam  Wind  von  dieser  Sache,  lud  Aki  zum  Gespräch  und
unterbreitete ihm ebenfalls ein gutes Angebot. Es war nicht so
gut wie das der Bayern, aber akzeptabel. Aki entschied sich
für Borussia, die Liebe zu seiner Heimatstadt Dortmund spielte
dabei eine Rolle.

Der „Einbruch“ bei Borussia bewirkte, dass Aki nicht mehr im



Blickwinkel  von  Herberger  stand.  Eine  mehrjährige
Länderspielpause trat ein, wodurch Aki auch die Teilnahme an
der  WM  1962  in  Chile  verpasste.  Dann  aber,  1963,  fand
Borussia,  dank  Trainer  Hermann  Eppenhoff,  zu  alter  Stärke
zurück,  drang  bis  ins  Endspiel  vor,  dem  letzten  vor  der
Gründung  der  Bundesliga.  Aki  konnte  endlich  seinen  ersten
großen Titel gewinnen. Mit 3:1 wurde der 1.FC Köln geschlagen.
Nach einem Endspiel auf der Tribüne und einem verlorenen vier
Jahre  später  gegen  Nürnberg  wurde  Aki  mit  sechs  Jahren
Verzögerung endlich Deutscher Meister.

Schwierige Rechenaufgabe

Dabei hätte es durch einen dummen Zufall beinahe gar nicht
geklappt.  Borussia  hatte  damals  ein  großartiges  Sturmduo,
Jürgen „Charly“ Schütz und Friedhelm „Timo“ Konietzka hießen
die beiden, die prächtig miteinander harmonierten und Tore am
Fließband schossen. Kein Wunder, dass beide den Sprung ins
Nationalteam schafften. „Max und Moritz“ nannten die Fans die
beiden liebvoll wegen ihres blinden Zusammenspiels auf dem
Platz. Diese Harmonie bestand jedoch nur während des Spiels,
richtig gute Freunde außerhalb des Stadions waren sie nicht,
verriet Aki.

Der erste Fehler in der Vorbereitung zum Endspiel unterlief
der Mannschaftsleitung. Man hatte nämlich ein Bett zu wenig im
Hotel  in  Stuttgart  gebucht.  Aki  entschied,  dass  er  mit
Außerläufer „Jockel“ Bracht und mit Charly ein Zweibettzimmer
teilen sollte. Dann musste eben einer auf der Besucherritze
schlafen.

Zum Schlafen aber kamen die drei nicht, denn Charly Schütz
hatte ein großes Problem. Er hatte nämlich einen Vertrag beim
AS Rom unterschrieben und wurde am Tag nach dem Endspiel in
der italienischen Hauptstadt erwartet. War der Vertrag gut,
den er unterschrieben hatte? Vor allem, war er lukrativ? Diese
Fragen bewegten Charly Schütz während der Nacht und so begann
er, Lire in D-Mark umzurechnen, was ihm aber schwer fiel.



Charly  rechnete  laut,  sprang  aus  dem  Bett,  schrieb  mit
Bleistift irgendwelche Zahlen auf die Tapete und strich ein
paar  Nullen  weg.  „Aki“,  rief  er  dann,  „die  haben  mich
betrogen! Ich kriege viel zu wenig Geld.“ Und dann begann er
noch mal zu rechnen, Lire in D-Mark und zurück, gar nicht so
einfach. Ein großes mathematisches Problem!

Keine Chance bei Helmut Schön

Erst am frühen Morgen hätten sie ein wenig schlafen können,
erzählt Aki. Charly Schütz hat denn auch schlecht gespielt,
wahrscheinlich  hat  er  noch  während  des  Spiels  gerechnet,
immerhin reichte es aber, um Aki die Vorlage zum 3:0 zu geben.
„Das habe ich für dich getan“, hat er erzählt, „weil du mir
immer  geholfen  hast.“  Das  war  nicht  falsch,  Aki  hat  den
Mannschaftskollegen gerne geholfen, nur einmal, beim Umrechnen
der Währung, hat es nicht geklappt.

Die  folgenden  Jahre  wurden  für  Aki  Schmidt  dann  sehr
erfolgreich.  Noch  fünfmal  spielte  er  in  der
Nationalmannschaft, so dass er auf insgesamt 25 Länderspiele
kam, wobei er jetzt der Mannschaftskapitän war. Der erste und
bisher einzige, den Borussia Dortmund in der lange Geschichte
der Nationalmannschaft gestellt hat. 1964, beim 4:1-Sieg gegen
Finnland, stand er zum letzten Mal im Nationalteam. Es war ein
denkwürdiges Länderspiel, denn es war gleichzeitig das letzte
von  Sepp  Herberger.  Und  weil  Aki  in  diesem  Spiel
Mannschaftskapitän war, hielt er die Abschiedsrede und sagte
darin den denkwürdigen Satz: „Einen Bundestrainer wie Sie wird
es nie wieder geben.“ Nachfolger Helmut Schön saß dabei und
hörte zu. Niemals hat er Aki zu einem Länderspiel eingeladen…

5:0-Heimsieg gegen Benfica

Im  Europapokal  der  Landesmeister  war  Borussia  sehr
erfolgreich.  Im  Viertelfinale  schaltete  Borussia  den
Titelverteidiger Benfica Lissabon aus. Im Hinspiel in Portugal
unterlag man noch mit 1:2, wobei Hannes Tilkowski im Tor sein



wohl bestes Spiel für den BVB ablieferte und eine weitaus
höhere Niederlage verhinderte, weil er nahezu alles hielt. Im
Rückspiel  aber  wurde  Benfica  mit  sage  und  schreibe  5:0
abgefertigt. Es war wohl das beste Spiel im alten Stadion
„Rote Erde“, das der BVB je abgeliefert hat.

Im Halbfinale gegen Inter Mailand traf Aki dann auf Horst
Szymaniak,  seinen  Freund  aus  der  Nationalmannschaft,  der
damals in Italien spielte. Beim Hinspiel in Dortmund, das 2:2
ausging,  seien  sich  die  beiden  aus  dem  Weg  gegangen,  hat
Szymaniak später erzählt. „So konnten wir beide glänzen.“

Das Rückspiel wurde dann mit 0:2 verloren, wobei Inter-Star
Suarez den Dortmunder Mittelfeldspieler „Hoppy“ Kurrat brutal
in  den  Unterleib  trat,  so  dass  Hoppy  nicht  weiterspielen
konnte. Es war ein Foul, das man nur als Körperverletzung
werten  kann  und  das  strafrechtlich  hätte  verfolgt  werden
müssen, aber Suarez bekam nicht einmal die rote Karte.

Libudas unvergessene „Bogenlampe“

Der Europapokal wurde für Aki und die Dortmunder aber trotzdem
noch zu einer Erfolgsgeschichte. 1965 schlug der BVB Alemannia
Aachen beim Pokalendspiel in Hannover mit 2:0, wobei Aki schon
nach  zehn  Minuten  das  erste  Tor  schoss.  Der  unvergessene
„Emma“ Emmerich sorgte acht Minuten später für den Endstand.
Damit  war  Borussia  für  den  Europapokal  der  Pokalsieger
qualifiziert und gewann ihn in einem denkwürdigen Endspiel
gegen Liverpool in Glasgow mit 2:1. Unvergessen ist „Stan“
Libudas Bogenlampe, die in der Verlängerung die Entscheidung
brachte.

Borussia Dortmund war damit die erste deutsche Mannschaft, die
einen Europapokal gewann, nicht etwa Bayern München. Und hätte
die  Vereinsführung  auf  Trainer  „Fischken“  Multhaup  gehört,
wäre der BVB auch noch Deutscher Meister geworden. Aber die
Vereinsführung  wollte  den  Fans  die  Siegesfeier  nicht
vorenthalten, verzichtete auf eine sinnvolle Vorbereitung auf



die noch ausstehenden Bundesligaspiele und ließ die Mannschaft
feiern. „Wir sind kaum ins Bett gekommen“, sagt Aki Schmidt im
Rückblick. So gingen die beiden letzten Spiele verloren und
1860 München wurde Deutscher Meister, nicht der BVB.

Danach begann in Dortmund der Niedergang, der bis zum Abstieg
führte. Aki Schmidt beendete 1967 seine Karriere und wurde
zuerst Trainer in Regensburg, woher seine Frau stammte und
danach in Offenbach, das damals in der Bundesliga spielte. Im
Pokal warf er 1970 ausgerechnet seinen alten Verein BVB aus
dem Rennen, schaffte überraschend den Einzug ins Finale und
gewann den Pokal fast sensationell gegen den 1. FC Köln, in
dessen Reihen viele Nationalspieler mitwirkten.

Repräsentant des Vereins

Später kehrte Aki nach Dortmund zurück und wurde allseits
beliebter Fan-Beauftragter, zuerst allein, später zusammen mit
seinem alten Kumpel „Emma“ Emmerich. Ein tolles Duo sind die
beiden  gewesen,  die  bei  den  Stadionführungen  witzig
miteinander umgingen. Unglaublich oft hat Aki damals hören
müssen, wie Emma von Besuchern nach seinem Sensationstor gegen
Spanien bei der WM in England befragt wurde. Fast von der
Torlinie aus knallte Emma den Ball ins Netz. Aki wusste, dass
Emma solche Torschüsse drauf hatte, oft genug hat er selbst
darunter gelitten, wenn er bei einem Angriff über Emmerich
mitlief, der aber, anstatt abzugeben, aus den unmöglichsten
Winkeln  draufschoss.  So  manches  Mal  hat  er  ihn  deshalb
angemeckert, denn eine Vorlage hätte eher zum Tor geführt als
Emmas Torschüsse aus spitzem Winkel.

Nach Emmas Tod und inzwischen fast 80 Jahre alt wurde Aki
Schmidt zum Repräsentanten des BVB ernannt. Wenn er Lust dazu
hatte, machte er noch Stadionführungen. Die waren beliebt und
immer witzig. Außerdem fuhr er vor den Auswärtsspielen des BVB
zu den jeweiligen Gegnern und machte dort Pressekonferenzen
zur Vorbereitung auf das Spiel mit. Das bescherte ihm manche
Begegnung  mit  alten  Nationalspielern  und  gab  ihm  die



Gelegenheit, Anekdoten zu erzählen, von denen er immer welche
auf Lager hatte. Sie werden uns nun fehlen. Am vergangenen
Freitag,  11.  November,  ist  Aki  im  Alter  von  81  Jahren
gestorben.


